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Die Klage mill nicht verftummen, daß die Kunft des Briefichreibeng in

Zerfall geraten fei, als hätten die Eappernden Taften der Schreibmafchine mit

dem Duftus der perfönlichen Schrift auch die ftillere Befinnlichkeit der Schreib»

tifchfeligen zerfchlagen. Zerftoben fei das Plaudern, Spinnen, Träumen,
Sichgehenlafjen, das Gottfried Keller Fannte, der feine Briefe mit „Dichters

lihem Gruß” bejchließen Eonnte und einmal fchrieb, daß er mehr in Briefen

nach aller Welt lebe als mit leiblichen Menfchen. In feinen Briefen war noch

bindende Beziehung, und ihm mar die Kritik erlaubt, die im Lob für Emil Kuh

ftedt: „Als brieflicher Freundift er liebensmwiürdig und mitteilfam, eine Tugend,

die fonft aus der Welt verichwunden ift unter den jüngeren Autoren. Dasfchreibt

möglichft kurze DBillette, immer nur Gefchäft, wie wenn jede ungedrudte und

unhonorierte Zeile ein Verluft wäre.” ©o tadelte Keller juft in dem Jahre, da

der legte Briefjchreiber großen Stils geboren wurde: Rainer Maria Rilke,

der, im Bilde Kellers zu bleiben, ganze Honorare verfchleuderte, indem er

Bogen um Bogen mit feiner herrlich Elaren Schrift bededte und fie in alle

Richtungen verfandte. In einem diefer gefchliffenen Werke Nilkes blikt das

bübfche Apercu, der Brief fei Atmung durch die Feder. Sie milfen, wie

Rilke diefe Atmung für fich verftand, wie feine Briefe nichts anderes find als‘
Monologe, Stellvertreter des Iyrifchen Mortes, jo oft im Grunde an niemanden
gerichtet denn an fich jelbft oder an den Gott der Seele, ver zwifchen dem Dichter

und dem Briefempfänger fteht. Dagegen Kellers Brief Zmielprache zwifchen

dem Schreibenden und dem in der Vorftellung gar nicht ftummen Angefproches

nen ift, fodaß Ste in Kellers brieflicher Yußerung das Prinzip der echten

Epiftolographie erfennen: die telejfopifche Schau des Briefempfängers; und

e8 ergibt fich daraus, was Keller an Zudmilla Afling fo formulierte: „Sie wer:

den hoffentlich diejen Brief für nichts anderes nehmen, als was er fein foll,
ein Stündchen Geplauder, damit Sie jehen, daß ich mich freundfchaftlich nicht

geniere und nicht anftrenge, Hug zu tun!"

ı) Rede am 7, Sahresbott der Gnttfried Kellev:Gefellfchaft, Sonntag, den 23, Oftober
1938, im Saale des Zürcher Nathaufes



Mie verlodend wäre es nun, eben diefem briefplaudernden Keller zuzu=
hören, dem fo oft der Schalf in die Feder fließt und der die Mohltat ftiller

Heiterkeit jpendet. Die Stimmung ermuchs ihm dabei gelegentlich aus diefem
Raume, in den er amtlich gebannt war, denn man lieft in einem Poftfkriptum:

„Dieje Zeilen fchreib’ ich in feierlicher Natsverfammlung im fchwarzen Fräd-

lein, als Sekretär derfelben”. In einem andern: „zurzeit im Großen Nat mäh:
vend einer langweiligen Debatte über den Bau einer Srrenanftalt”. Vergnüge

lich wäre es, beim „Iuftigen Gottfried Keller” (fo unterzeichnet er in Über:
mut) zu verweilen, dort etwa, wo er die Zürcher gloffiert. Und im Vorbeigehen
wollen wir uns doc von einem reichlich den Univerfitätsklatfch vermeldenden
Bericht an Hermann Hettner die Blüte pflüden, daß es im Winter 1855/56
jeht viele afademifche Vorlefungen im größten Saal der Stadt gab,eine Menge

bejonderer Zyklen der einzelnen Größen, „jo daß man alle Abend die Dienft-

mädchen mit den großen Bifitenlaternen herumlaufen fieht, um den innerlich

erleuchteten Damen auch äußerlich heimzuleuchten. Freilich munfelt man auch,
daß die jpröden und bigotten Zürcherinnen in diefen Vorlefungen ein fehr

ehrbares und unjchuldiges Nendezeoous-Syftem entdedt hätten, und daß die

Gedanken nicht immer auf den Vortrag fonzentriert feien.” An anderer Stelle

beflopft er den mohlgefitteten Materialismus der zürcherifchen Imedeffen.

„Man Eocht jehr gut hier, und an Raffiniertheiten ift durchaus fein Mangel,
fodaß es hohe Zeit war, daß ich heimfehrte, um meinen Landsleuten Moral

und Mäßigung zu predigen, zu welchem Zmwed ich aber exft alles aufmerffam

durchloften muß, um den Gegenftand recht fennen zu lernen, den ich befehden
will. Es wäre ein wahrhaft jonntägliches Ergögen, die Lichter des Kelfer’fchen
Humors, die über die Briefblätter tanzen, zu fammeln. Wir winden eine Stelle

wie Dieje lieben: „Homer hat mich auch nicht gelefen und ift doch ein pafjabler

Dichter geworden.", — — würden über den Sag an Freiligrath lächeln, mo
Keller, auf Düffeldorfer Ertravaganzen anfpielend, brummt: „Nun bin ich
ein Mufter von Nüchternheit und Melancholie, effe weltfchmerzlichen Apfel

fuchen neben lefenden Blauftrümpfen und gehe um neun Uhr ins Bett.” Mir

könnten eine föftliche Fülle fcherzender, anmutiger Wendungen finden, die wie
Blumen find, die ein Liebensmwürdiger dem befreundeten Menfchen ing Haus
Ichidt.

Aber fo ficher die fchrullige und flurrile Seite wefentlicher Teil der Keller:
hen Phyfiognomie ift und im Brief als dem Verräter von mancherlei Durch
blidt, denn in ihm gibt es oft gewollte und oft unbeabfichtigte Masfenfreiheit,
— fo fehiene e8 mir Doch ungerechtfertigt, die heutige Stunde mit Dingen zu

füllen, die, einfeitig und darum gefährlich, das Bild des Dichters zwar vielleicht
aus dem Stoff ergänzen würden, ung aber nicht den ganzen Menfchen fehen
hießen, der fich jo manches Mal im Werke mehr verbirgt als offenbart, während
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gerade der Brief perfönlichfte Manifeftation fein kann. Natürlich find ver Mög:

lichkeit, einen Menfchen aus Briefen erkennen zu wollen, Grenzen gefekt.

Denn wir willen, daß höchft Zufälliges den Brief beftimmen fan, daß Rüd:
fichten auf den Empfänger oder auf Drittperfonen, ja gar auf unermwünfchte

Verfettungen zu nehmen find, die der Indiskretion entipringen fönnten. Und

Ichließlich darf der Grad der Intimität oder des Fremdfeing zwifchen den Partz

nern nicht außer acht gelafjen werben, will man dem Schreibenden nicht nur

über die Schulter, fondern auch ins Herz fehen. Die monologifchen Briefe

Niltes, um nochmals auf fie zu fommen, tragen einen ziemlich einheitlichen

Stempel; mit fich jelbft pflegt man im allgemeinen höflich und behutfam zu

verkehren, befonders dann, wenn fubtile Fragen des Geiftes und der Kunft

erwogen fein wollen. Wie eindrudsvoll ift es nun anderfeits, auf die Zmie:
Iprache Gottfried Kellers mit dem imaginierten Gegenüber zu horchen und die
Variationen zu erfahren, die fich aus Perfon, Wefen, Stand, Stellung bei ihm

jo ganz natürlich zu ergeben fcheinen. Sodaß wir, das einzelne Dofument in

Händen, von Fall zu Fall eine Spiegelung beobachten, die uns wichtig ift. In

der Summe jedoch jehen wir ein und denfelben Verfaffer, wie er ift und fich

behauptet, wie er vorftößt und mie er pariert, wie er angreift, fchlägt, ver:

teidigt, — — wie er zurüdfinkt in nachdenkliches Murmeln, das leßte Vertraut:

heit mit dem gedachten Hörer vorausfeßt. Denn auf die Erfenntnig foll es ung

ankommen, wie Keller im Brief fein Eigenftes und Innerftes als Ausprud der

Kultur und des Kulturwillens eröffnet und uns zeigt, dadies eben eine treue

Bemühung war, das Innen mit dem Außen in Harmonie zu bringen, ohne das

Opfer der Selbftaufgabe zu wollen oder zu leugnen, was Zeit und Umftände
und Menfchen von ihm forderten,

Lejen Sie die fummervollen Briefe des Malers aus München, des
Dichters aus Berlin, der um den „Grünen Heinrich” ringt, die Briefe, die.

in die Heimat fahren, an die Mutter, an Wilhelm Baumgartner, jo Fann

Shnen zweierlei nicht entgehen; erftens ein Heimmeh eigener Art, — nicht

getrennt, aber in der Ferne von jenen bezweifelt zu fein, denen eine fpröd

geäußerte, Doch wirkliche Liebe gilt. Zweitens das Leiden an fich felbft, d. b.

der Unfähigkeit zur Mitteilung und Geftaltung, die ein bitteres Wiffen von

nicht erfüllter Leiftung ift. Auf der Reife fchon nach München, 2ljährig, fehreibt

er der Mutter, das Grundthema vieler folgender Jahre anfchneidend: „Sch

danke Dir, liebe Mutter, nochmals für alles, was Du an mir getan, und bitte
Dich, nicht zu denken, daß ich es nicht anerfenne, weilich eine rauhe Außenfeite

habe; ich kann halt Feine jchönen Worte machen, aber deswegen empfinde ich
gewiß alles, was ein rechter Sohn empfinden muß.” Zwölf Jahre fpäter aus
Berlin wirkt ein Nachfab an Baumgartner wie das fchmerfte Siegel: „Sch bitte
ernftlich,nicht an mir zu zweifeln.” Und daß die Intervalle zwifchen ven Briefen
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immer weiter werben und im Verftummen enden können, wird eine Laft,

fompenfiert in guten Stunden durch die Länge der endlich abgefchidten Zeichen,

meift aber niederdrüdend durch felten befchwichtigtes Gemiffen. „Sch babe

öfters große Briefe an Leute nach Zürich gefchidt, die mir weit ferner ftehen;

aber dort hatte ich gut fchreiben." So an die Mutter aus Berlin. Und an Baumes

gartner wendet er fich 1851, am 27. März; im September erft feßt er fich zum

Abichluß hin, wiemohl man merkt, daß er vieles aus Zürich wilfen möchte, nur

dies nicht, Daß ein Freund ihm mißtraue, eine Mutter um ihn Trauer Fenne.

Er fchweigt monatelang nach Zürich, verdankt nicht einmal der Regierung den

Empfang des Stipendiums, aber an Hettner nach Heidelberg berichtet er tiber
alle und jede Berliner Literatur und Kunft, fo ausführlich und das Ausführliche

wollend, daß ein folches Memorandum beginnt: „Da fällt eg mir ein, daß ich

ein wenig auf Ihrer Geduld Klavier fpielen könnte, indem ich Shnen einen

Brief fabriziere.”

Darin, auf der Geduld Klavier zu fpielen, war Keller Virtuofe. Die

Briefe an Vieweg, den Verleger des „Grünen Heinrich”, — an den Verlag

Cotta, — an Julius Nodenberg, den Herausgeber der „Deutfchen Rund:

Ichau”, — kurz an alle jene, die an den Dichter eine Merkforderung zu richten

haben, find fortgefegte Entjchuldigung für Verfaumnis. Doch wechfeln fie den

Ton, allerdings nicht nur des Empfängers wegen, fondern auch weil die Lebens:

lage immer eine andere ift. Auf Viemweg ift der junge Schriftfteller angemwiefen;

er hat fich ihm gegenüber in Schuld begeben. Anderfeits fühlt er fich unver-

ftanden und zuleßt betrogen. „Was mein briefliches Stillfchweigen betrifft,

jo muß ich noch hinzufügen, daß ich eine unübermwindliche Abneigung habe, in

Fällen, mo ich mich in eine große Verlegenheit gebracht habe, mit leeren Briefen

zu dienen, und dadurch vorübergehend ebenfalls oft den Schein der Grobheit

und Nüdfichtslofigfeit auf mich geladen habe. .... Meiner eigenen Mutter

habe ich jeit 19% Jahren nicht gefchrieben, weil ich ihr nicht zu fchreiben mußte,

was fie wünfchte und hoffte.” An anderer Stelle: „Mas Ihre Uppellation an

mein Ehr= und Pflichtgefühl betrifft, jo bemerfe ich Ihnen, daß ich allerdings

und ohne Spaß ehrlich bin." Fünfviertel Jahre fpäter: „Sie fcheinen es dar=

auf abgejehen zu haben, nach dem Schein zu urteilen und mir eher alle mög-

lichen fchlimmen Eigenschaften beizulegen als zu denken, ich befinde mich felbft
am allerunglüdlichften bei dem unfeligen Gang unferer Sache. Sie werfen mir

fortwährend Nüdfichtslofigfeiten vor, während Sie wiljen, daß ich als ganz

mittellofer Mann durchaus feine Urfache habe, einem wohlhabenden und unter:

nehmenden Verleger gegenüber abfichtlich nachläffig und rüdfichtslos zu fein,

und daß von der Beendigung diefes Buches für mich felber eine befjere

Mendung meiner Lage abhängt ... ." In all der notwendigen Beherrchtheit

vernehmen Sie das Brodeln und Kochen eines nicht ohne eigene Schuld Anz
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gegriffenen. Hören Sie das Gegenftüd des nun freilich berühmt gewordenen

Dichters, vor allem aber defjen, der einem freundfchaftlich Gefinnten wie

Julius Nodenberg Verzögerung der Manufkriptfendung, diesmal, dreißig Jahre

nach dem „Grünen Heinrich”, des „Martin Salander” erklären wird: „Lieber

und verehrter Herr und Freund! Sie find ein volllommener Gentleman!

Spfcehon Sie nachgerade über meine fcheinbar faft bösmillige Saumfeligfeit

innerlich aufgebracht fein müffen, Heiden Sie Ihre geduldige Anfrage fo human

in die Form eines freundfchaftlichen Berichtes von Erlebtem, wie ein zer-

fnirfchter Sünder es fich nur wünfchen fann.” Die Mienen der Adreffaten

tauchen vor ung auf, jo gut wie vor dem, der einmal die Fauft ballt, ein ander-

mal fich zerfnirfchten Sünder fchilt: er ift fich feines Wertes bewußt, und der

Spaß hört auf, wenn man ihm zu nahe tritt. Das Abfonderliche aber und die

Abgejondertheit des Dichters war ihm immer Har. Schon 1847 erfuhr Freis
ligrath: „Es ift mir überhaupt feit einiger Zeit kurios zu Mute. Zch fuche oft

mit großer Ängftlichkeit ein beiferes und feineres Glas Wein als gewöhnlich
und trinke es unter wunderlichen und fremden Gedanken. Sch bin auch unter

den Leuten fremd. Da die Poeten nichts anders find, als eigentliche Menz

Ichen und folglich legtere alle auch Poeten find, fo fehen fie doch einen fog.
Dichter fcheu von der Seite und mißtrauijch an wie einen Verräter, welcher

aus der Schule Ichmaßt und die Kleinen Geheimniffe der Menfchheit und Menfche
lichkeit ausplaudert.”

Demut, die nie Untermürfigfeit ift, — Belenntnis zur Schuld, die in ein

Schidjal eingebaut ift wie ein jchmerzendes Organ im Körper, — Stolz ohne

Unbejcheidenheit: das ift eine Adligkeit, die aus Kellers Briefen wundervoll

Ear wird und einer Menfchlichleit Zeugnis ift, um derentwillen wir ja des

Dichters Werk jo tief verehren. Sie kennen den vielzitierten feltfamften Liebes-

brief eines jungen Mannes von höchft zmeifelhafter Eriftenz an ein Fräulein

von Stand, Kellers Brief vom Oftober 1847 an Luife Nieter. Seinen Anfang

nur oil ich ins Gedächtnis rüden. „Verehrtefte Fräulein NRieter! Erfchreden
Sie nicht, daß ich Ihnen einen Brief jchreibe und fogar einen Liebesbrief, ver-

zeihen Sie mir die unordentliche und unanftändige Form desjelben, denn ich

bin gegenmärtig in einer folchen Verwirrung, daß ich unmöglich einen wohl
gejeßten Brief machen kann, und ich muß fchreiben, wie ich ungefähr prechen

würde. Sch bin noch gar nichts und muß erft werden, was ich werden will, und

ich bin dazu ein unanjehnlicher armer Burfche: alfo habe ich Feine Berechtigung,

mein Herz einer fo jehönen und ausgezeichneten jungen Dame anzutragen, mie

Sie find, aber wenn ich einft denken müßte, daß Sie mir doch ernftlich gut
gewejen wären, und ich hätte nichts gefagt, jo wäre Das ein fehr großes Unglüd

für mich, und ich Fönnte es nicht wohl ertragen.” Srre ich nicht, fo hat man in

diejem heftigen Ausbruch allerlei Unverfrorenheit und Anmaßung fehen wollen.
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Und doch jcheint mir, daß Keller an Feiner Stelle das hat durchbliden laffen,
mas er |päter als „Das ewige Halunfentum fchnöder Verliebtheit” ironifiert hat.
Im Gegenteil: da und dort [chimmert durch die Verwirrung des Gemütes, die
jo tolle Dinge jagen heißt, die zaghafte Gebärde veffen durch, der Diftanz vor
dem vornehmen Fräulein nicht völlig verloren hat. Und neben den Fühnften
Worten des Verliebten ftehen andere wie Blöde, aus denen die Feffeln für den
unanfehnlichen Burfchen wachjen. „Nochmals bitte ich Sie, verehrtes Fräulein,
jich nicht an der Verworrenheit diefes Briefes zu foßen: es ift gemiß nicht
Mangel an Dezenz oder Nefpekt, jondern mein Gemütszuftand.”

Dezenz und Nefpeft — nirgends werden Sie diefe Merkmale des taftvoll
Empfindenden deutlicher wahrnehmen als in dem Entjchuldigungsichreiben,
das Keller an Frau Prof. Drelli, die mütterliche Freundin Luije Nieters,
vichtet, um feine ftürmifche Hußerung weniger zu verteidigen, eher zu deuten.
Es fehlt nicht an einer Iprifchen Wendung: „Im fchönen Mai erfchien mir
Luife Nieter, im Herbft entjchwand fie mir für immer, und ich fan mohl in
jeder Beziehung und ohne alle Ausnahme jagen, daß es troß allem Leid der
Ihönfte Sommer und der fieblichfte Traum meines Lebens gemwefen ift.“ Aber
nicht folche Lyrismen gehen ung hier an, fondern ein anderes, das Sie in fol:
gendem Paljus erkennen mögen: „Yuch der demütigfte Mensch glaubt und
hofft innerlich immer mehr, als er auszufprechen wagt, und ich bin feiner von
den demütigften, vielmehr habe ich manchmal einen recht fündlichen Hochmut
in mir zu bändigen.” Dergeftalt wirft der arme Verliebte noch aus bitterfter
Qual des Herzens den Blid nach oben, in Räume fozufagen, die fein Fuf nicht
zu betreten wagt, aber: er Eniet nicht auf der Schwelle hin, ex achtet die Grenze
und fich jelbft, der davor fteht.

Sur Diftanz war Kellers Gefühl reizbar. Wie peinlich mußte es für ihn
jein, von einer Dame um ein Urteil ber ihre Dichtung angegangen und wegen
diejes Urteils zur Nede geftellt zu werden, wenn die Verfafferin zwar gejell-
Ihaftlihen Rang, aber wenig Kritik befaß, — Keller dagegen Kritik nicht ver=
Ichmweigen, Konvention jedoch achten wollte. Das Haus Mathilde Mefen-
donds bedeutete im Kulturleben Zürichg zuviel, als daß Keller die Ablehnung
von Mathilde Wefendonds Drama in ungefchminkter Offenheit hätte dußern
wollen und dürfen. Im Brief vom 19. Zuli 1870, dem Tag der franzöfifchen
Kriegserklärung an Preußen, kehrte Keller die Taktif Bismards mit der Emfer
Depejche um: er machte aus der Fanfare Ipürbaren Unmuts die höfliche Cha=
made für den, der aus Dichterfichem Sein nicht richterliches Amt ableitet. Er
Ihreibt an M. Wefendond: „Es gilt fonft nirgends für Schimpf und Beleii-
gung, wenn jemand eingefteht oder erraten läßt, daß er in einem fchöngeiftigen
Werke irgend einer Art nicht diejenige höhere Begabung habe finden können,
welche dazu erforderlich ift. Allerendlichft aber ift Seren menfchlich und fann
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auch ich mich irren. Halten Sie daher meine Bemerkungen für untichtig, dann
fteden Sie diejelben einfach in den Papierkorb, wohin fie ohnehin gehören,
und halten Sie fich an leichtblütigere und ‚froßmütigere? Burfche, wie die
Zürcher jagen. — Nun punktum! — Zhr verehrungsooll ergebenfter ©. Keller.”

Denken Sie nicht, daß hier nur Europens übertünchte Höflichkeit, Feine
Höflichkeit des Herzens fpricht. Auch fie ift da und macht ihre Verbeugung, ohne
einzufniden; fie liegt in der Achtung vor dem Wort, das Hären, nicht verlegen
folt, befonders dann, wenn heifle Dinge, Kunft und Künftlerehrgeiz, im Spiele
find. Selbft eine fo unummunden deutliche Antwort wie die an einen jungen poetiz
Ihen Dilettanten, der um Rat bittet, die Antwort alfo an einen ganz unbefann=
ten Bittfteller wie R. Sennhaufer wird von Keller fo gegeben, daß die wohl
berechtigte Abweifung Schroffheit vermeidet, daß Würde und Wahrhaftigkeit
lich nicht ftoßen. Ein gleiches ift aus dem Brief an 3. Schweizer-Labhart zu
lejen, dejfen Sohn mit Gedichten und dichterifchen Zufunftsplänen an den
Anerkannten herangetreten war und der nun die Meinung des Befragten
erhält; fie ift die Offenheit, Klarheit und tiefinnerlichfte Befcheidenheit felbft,
getragen von einem faft väterlich zu nennenden DVerantwortungsgefühl.

Im Falle M. MWefendonds gilt die Höflichkeit vielleicht fogar ein wenig
der Kunft jeldft, nur der Perfon aber in ven Ioderen und lederen Billets an
Lydia Eicher, der Keller — und warum denn nicht der Fapriziöfen Dame? —
die artigften Referenzen erweift; nicht abgemogen fei dag Gran von Sronie,
das im Ganzen gärt. Seine Photographie begleitet er fo: „Hochverehtte Gön:
nerin und dame incomprise! Mit dem entzüdteften Danke für die gütig
überfandten Photographien wage ich es nun, die verfptochenen meinigen zu
überreichen, welche fo fchofel geraten find, daß fie eher das Bild eines alten
Vorfingers und Schnapsbruders vorftellen als dasjenige des erften Schön:
geiftes und arbitri elegantiarum des Jahrhunderts.” Für eine Sendung.
Veilchen und Nofen aus Nizza dankt er am 5. Februar 1881 und erlaubt fich

‚die Cauferie: „Seither ift die Nafe meiner Seeleftets halb violett, halb rötlich
angejchimmert, und auch der leibliche Rüffel fchnuppert an dem Frühling her:
um, der da vom blauen Mittelmeer über die Alpen hergewandert ift. — Hier
gibt es nicht viel Neues. Die Getreidepreife find am Freitag unverändert
geblieben; das Fleifch auch, wogegen Böhnl und geföde Erbfen eher etwas in
die Höhe gegangen feien. Dienftboten find gefucht (Köchinnen, alte 100°/,, junge
99/3); Säfte find etwas flau: ein alter Fürfprech 88”/,, ein alter Bürkli 97,10,
ein alter Dichter 68,67%, und dazu noch angeboten. — Auf diefer Seite fommt
jeßt nichts mehr ald meine achtungsvolle Selbftempfehlung und die cismon:
tanen Grüße Ihres ergebenften ©. Keller.”

©p unentmwegt aljo forrefpondiert Keller, einen Enifternden Ton aufneh:
mend, mit der bizarren Lydia Efcher, Schwerer fiel'es ihm, die bis an die Todes-
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ftunde Hin dauernde Abneigung gegen Conrad Ferdinand Meyer im Briefe

zu verhüllen, wiewohl er fennerifch genug war, das Deupre Meyers in Grenzen

zu [chäßen. An Rodenberg und Heyfe etwa find die Äußerungen über Meyer

gereizt, boshaft und ungerecht. Blättern Sie die Briefe nach Kilchberg durch,

jo find fie behutfamer, ohne indes alles zu verfchweigen. Hier befonders meiftert

Keller jene glüdlichen Wendungen, die ihn des Urteils entheben, das der Emp=

findlichkeit, Keller würde jagen Eitelkeit Meyers weh tun müßte. An ein Lob

über den „Senatjch” fchließt fich der vorfichtige Sa: „Über den Beilfchlag am

Schluffe muß ich mir freilich das Protokoll noch offen behalten. Doch will ich

Sie jeßt durchaus nicht mit Befprechlichkeiten langweilen.” Zum „Heiligen”:

„Meinen herzlichen Dank, verehrter Herr und Freund, für den ‚Heiligen‘, der

mit feiner Glorie bei mir eingezogen ift, um feine NRätfelhaftigfeit noch weiter

zu tragieren.” Weiter unten: „In der Form der einbändigen hiftorifchepveti=

Ihen Erzählung oder Novelle haben Sie nun ein treffliches Mittel gefunden,

wieder ein eigentliches Kunftwerk herzuftellen und einen Stil zu ermöglichen,
nachdem der Ballaft der bloßen Spannung, Beichreibung und Dialogifierung,

der die Dreibänder zu füllen pflegt, über Bord geworfen ift.” Zur „Hochzeit

des Mönche": „Durch wiederholtes, wenn auch nicht fchweres Unmwohljein bin

ich abgehalten worden, Ihnen in höflicher Frift für ‚Die Hochzeit des Mönche‘

zu danken, tue e8 aber nun Doch noch um fo herzlicher. Gelefen habe ich indeffen

das Merk auf der Stelle wieder und mich aufs neue der erreichten Stilhöhe

gefreut, jowie des Inhalts, ohne daß ich Sie weiter mit mehr als einem auf:

richtigen Glüdwunfch behelligen will.” Es ift fein Zweifel: Keller windet fich

ein wenig, fchlängelt fich um feftes Urteilen herum, fchiebt hinaus, fpricht vom

Prinzip der hiftorifchen Novelle. Aber beachten Sie die Valeurs, die er zu ver-

wenden weiß: Rätjelhaftigfeit tragieren, treffliches Mittel, ein Kunftwerk herzu=

ftellen, fich der erreichten Stilhöhe freuen fomwie des Inhalts, aufrichtiger Glüd-
mwunfch. Wie Hüglih und am Ende freundlich abgeftimmt find folche Worte,
jolche Befprechlichfeiten mit taktooller Andeutung des fkritifchen Bedenkens,

als hätte Keller ein wenig von Meyers Brofat geborgt, feine Pfeile darin zu
verbergen.

Kellers Briefe an EC. F. Meyer reichen in den Kreis der Pflichten. Der

Empfänger will begrüßt, will bedankt fein. Derartiger Pflicht genügt Keller

aus fulturellem Gemilfen. Mit den Zahren immertiefer fühlt er ven Zufammen:

hang mit den erhaltenden und bauenden Kräften der Gemeinfchaft, von der

er auch den andern, den Beargmöhnten, nicht ausschließt, wenn er nur auf:

richtig an feinem Plage an der Schaffung der gehaltbindenden Form teilhat.

Pflicht tft auch Das Verhältnis zum Staat. Ihm, bzw. einer feiner Inftitutionen,

errechnet Der Doctor honoris causa die Aufgabe feines eigenen Dichter:

tums, in dem Dankfchreiben namlich an die Philofophifche Fakultät unferer
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Hochichule für die Verleihung des Doftortitels ehrenhalber. Indem er fich

darauf bezieht, daß die Stätte feiner Geburt und feines Aufenthaltes auch die

Stätte einer hohen Schule fei, fährt er fort: „Die Nähe diefer Schule foll ge=
mwiffermaßen von felbft einen bedachteren Fleiß jowie einen einheitlicheren
Gedanfengang auch für den frei dahinlebenden Dichter bedingen. Haben Sie
vollends im Namen derjelben ven unbefümmert Wandelnden mit fo günftigem

Gruße angerufen, jo erlauben Sie ihm auch, hochzuverehrende Herren, Ihnen

als paffendften Ausdrud des herzlichften Danfes hiefür die Hoffnung auszu:

Iprechen, daß es ihm, aufgemuntert durch folchen Ruf, vergönnt fein werde,

bis zum Schluffe feiner Tage fein fiterarifches Wirken noch zu einem geiftigen

Ganzen zufammenzufaljen und zu einer fefteren Geftaltung zu bringen.” Das
geiftige Ganze, — ift es nicht hier in dem ftolgen Einklang zwifchen dem Staat

und feinem größten Dichter ein Gleichwort für Kultur? Keller fchnit die fchönfte

Feder, weite und ftarfe Zufammenhänge zu zeichnen, den Briefempfänger

Staat, den Anonymus, mit bedeutjamften Zeilen zu befchenfen, die zu unferm

Glüd nicht in Archiven modern. Sie find die jeltenften unter ven vielen fchrift-

lichen Zeugnifjen Kellers, deswegen um fo gewichtiger in ihrem einmalig tiefen
. Ernfte.

Und doch! Wenn auch die Pflicht und anerkannte Ordnung der Dinge und

flares Bemußtfein um die Kultur bedeutenden Werte Kellers Brief in Abftän-

den langer Jahre prägen,fo jagen Sie doch mit Recht, Daß der ungezwungenfte

und echtefte Dialog in der Intimität der Freundfchaft gefprochen wird. Diefes

Snftrument freundichaftlichen Austaufches fpielt Keller in vollendeter Weife,

Kennten Ste auch die Angeredeten nicht, jo erführen Sie doch genug von

ihnen, weil die Art, wie Keller die Tafte anfchlägt, eine hohe Kunft ver Mens
Ihenbehandlung offenbart. Die Zufchrift an die Freunde ift ein wahrhaftiger

Zriumph von Kellers Briefgeheimnis, ihn ehrend wie jene, welche die von.

Angeficht zu Ungeficht oft fchmale perfönliche Hußerung des Dichters entgegene

nehmen durften. Und innerhalb des Kreifes der DVertrauten find die Ges

Ichwifter Exner, Adolf und Marie, die fpätere Marie von Frifch, die Bes

gnadeten, auf die fich Kellers ftrahlende Kraft der Mitteilung voll ergießt.

Alle Briefe, insbefondere die nach glüdhaften Tagen der Gemeinfamfeit im

Salzkammergut und in Wien,find ein lebendiges Sicherinnern und miteinander

Meitergehen. Bei Erners weiß fich Keller jener menfchlichen Schönheit ficher,
die das Wiffen um alles Verftändnis ift. Nie jo eindeutig und wiederholt fpüren

Sie jene feine, faft zärtliche Tändelei im lektlich Ernfthaften, — eine Melodie,
nur für jene beftimmt, die man wirklich und vorbehaltlos liebt, ohne ihnen ver:
fallen zu fein. Immer wieder, manchmal nach monatelangen Paufen, werden

die Fäden aufgenommen, die nie zerreißen konnten. Marie von Frifch hält fie

in Händen, und wenn ihr Brief aus Wien eintrifft, fo fühlt fich Keller derart
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angezogen und aufgemuntert, daß er die Antwort nicht über ein fchidlliches Maß

hinauszögern möchte, „Verehrte Frau Profefforin, — fchreibt er etwa —, mit

einer Zigarre bewaffnet, am dunfelften Sonntagmorgen, mache ich mich ende

ich daran, Ihre große Freundlichkeit, die gar nie daneben trifft, mit einem

Ihwachen Verfuch der Dankbarkeit zu beantworten. Es ift fehr fehön von Ihnen,

daß Sie fich durch meine Schreibfaulheit nicht abfchreden laffen, meiner zu

gedenken, und Sie Fönnen ficher fein, daß ich es im Stillen ftets verdiene,

jomweit ein alter Schlingel, der noch allmöchentlich einmal die Nacht durch:

fneipt, überhaupt etwas verdienen kann.” Dem alten Schlingel wird es in der

Sonne der Ernerichen Freundfchaft wohl. „Was für eine Teufelei beabfichtigen
Sie mir anzutun, daß Sie fich jeßt fchon Straflofigfeit fichern wollen? Nun,
ich werde mir jedenfalls den Schaden befehen, ehe ich amneftiere. Eigentlich

werde ich Doch nicht viel machen können. Es guet mir foeben ein blühender

Kirfche oder Zwetichgenbaum mit der Abendfonne ins Fenfter und ftimmt mic,
mild und gnädig, und fo jei Ihnen denn zugefagt.” Er wird wirklich nach Wien
reifen. Er telegraphiert: „Das Faffel rollt an.” Und hinterher glißern die Briefe
von vielfältigen Neminifzenzen fpaßigsfreundlichen Charakters. An allem nimmt

Keller teil, an allen Freuden der Wiener Familie. Als Marie von Frifch das
erfte Kind erwartet, meint er: „Auf Ihr Kindchen freue ich mich: das wird
gewiß ein allerliehftes Tierchen! Wenn es ordentlich genähtt ift, fo wollen wir’s
braten und ejjen, wenn ich nach Wien fomme, mit einem fchönen Kartoffel:
jalat und Heinen Zwiebeln und Gemürznägelein. Auch eine halbe Zitrone tut
man dran.” Der Gratulantftelft fich ein: „Ich beglüdwiünfche Ste nachträglich
noch eifrigft wegen Ihres Söhnleins in der Hoffnung, es ftehe noch alles gut
mit demjelben, die Gefundheit vortrefflich, die Schönheit unvergleichlich, die
Gefcheitheit über jeden Vergleich erhaben. Um aber auf dem Pfade der Tugend
eine rechtzeitige Einwirkung zu erzielen und das junge Männlein zu einem
männlich tüchtigen Kumpan heranbilden zu helfen, überfende ich Ihnen biemit
ein erftes Zrinkgefchirrcehen; er wird es freilich noch nicht regieren fönnen. Bis
dahin aber müffen wir einen Notbehelf erfinden. Dazu dienen die Bafler
Lederli, welche Sie in altem Rotwein einweichen, in Lutfchbeutel (fchmeiz

zerifch: Nuggi) paden und auf diefe Weife dem Sprößling ins Mäulchen fteden

möüfjen, damit er fich an den Wein gewöhnt." Das Bild des Inurrigen Keller
verfliegt vor den chevaleresfen Zeilen: „VBerehtungsmwürdigfte gnädige Frau!
Da es fo kukrativ ift, mit Ihnen gut zu ftehen, fo muß ich Sie fchon mit erhöhten
Höflichkeiten anreden und noch einige platonifche Handküffe Hinzufügen, wobei
Sie mwenigftens ficher find, daß ich Sie nicht in den Finger beife.”

Selbft in den Briefen nach Wien, fpät allerdings in der langen Neihe, ift

ein Punkt erkennbar, mo Müdigkeit auf den Schreibenden nieverfinkt, fo wie

im bieblichften Abendlied des Dichters mitten aus der Schönheit der Welt der
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Gedante an Vergehen aller Luft rinnt und einem dunklen Gleichnis ruft.
Zunehmende Trauer durchzieht die Briefe der beiden legten Zahre; aber fie

find ohne Klage, nur voll von tiefer Wehmut. Sie verwundert weniger im

Briefmechfel mit Theodor Storm, mit dem ihn fpätere Freundfchaft vers

bindet, die das Signum der Altersfreundfchaft hat und in der das facht Nefi=

gnierende ziemlich bald auftaucht. Zhm, Storm gegenüber, ift Alter etwas,

dag Keller nicht zu verbergen braucht. Beide find fie alt, beizeiten und gefaßt.

Schon zum Neujahr 1878 malt Keller ein fpigmeghaftes Gentebildchen. „Es
ift mir nicht zumute, als ob ich von literarifchen Dingen fpräche, fondern eher

wie einem ältlichen Klofterheren, der einem Freunde in einer andern Abtei

von den gejprenfelten Neltenftöden fchreibt, die fie jeder an feinem Orte züche

ten.” Der „verehrte Freund und Stern im Norden”, wie ihn Keller einmal

anfpricht, muß e8 dann wie viele andere erfahren, daß des Zürcher Dichters

Schreibluft endgültig verfiegt, daß die Neigung und vielleicht auch Fähigkeit

zur Mitteilung fich erjchöpft, daß das nun gelitten wird, was Keller in einem

der herzlichften, innigften Gedichte „Die Kleine Paffion” genannt hat. Freilich

gehört er zu denen, die Alter und Einfamfeit Ichon in der Ahnung der Zugend

fennen, jo wie der Dichter mit 28 Jahren an Freiligrath fehrieb: „Süngft

habe ich bei Eplingers gegeffen; fie haben ein jehr jchönes Mädchen, welches

einen mit großen Augen angudt; ich habe dabei an Euer liebes Kind gedacht.

Ic glaube, es wird einmal eine ganz intereffante Dame werden. Menn es

erwachjen ift, jo jagt es ihr doch dann, daß ich dies vor zwanzig Jahren fchon

gejagt hätte. Vielleicht erquidt es mich alten Kerl dann in irgend einer fchlimmen
Stunde, wenn ich für diefe gut angelegte Prophezeiung unverhofft einen freund

chen Bid von einem anmutigen Sungfräulein befomme.” Die fchlimmen

Stunden bleiben wirklich nicht aus. Durch Jahrzehnte pflegt Keller im Briefe

lebhaft und unummunden die Kunft freundfchaftlicher Mitteilung; im Alter.
übt er die des Schweigens. Und beides bleibt auf der gleichen Linie, ift eine

Entwidlung in dem Sinne, daß aus Veranlagung und Willen zur Ich-Form
ein Schidjal fich erfüllte, das erneut zu ehren Sie hier erfchienen find.

Movon war die Nede? Von Gottfried Keller in feinen Briefen, von dem
Menjchen, der fie fchrieb, und davon, wie er fie fchrieb. Nicht alles Fam zur

Sprache, was das Thema hätte runden fünnen, nicht die Schatten zum Beiz

jpiel, die hinter jedem Lichte geiftern, — nicht die eigene Schuld an der uner=

quidlichen Legende vom trinkfrohen und trinfunglüdlichen Poeten (denn aller=

let fteht in den Briefen, was von unrühmlicher Philologie gegraben werden

konnte); nicht gefprochen wurde von der Klaren Haltung, mit der Keller das

Gejchäftliche handhabte, wobei ein ehrbarer Sinn für den materiellen Wert

fichtbar ift, verbunden mit einem heimlichen Grauen vor dem „Philifterzeug”.

Kaum herangezogen wurden die meift fpielerifchen Plauders und Scherzbriefe
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an die Berliner Freunde, an Franz und Ling Dunder, an Ludmille Affing,
die er oft und freundlich nedt; nicht die an Paul Heyfe und Wilhelm Peterfen,
Freunde fehr verfchiedenartiger Prägung. Übergangen wurde das leife erfte
Geftaltwerden der dichterifchen Phantafien, die fich fpäterhin im Werke voll-
endeten. Und doch wurde vielleicht genug ausgebreitet, jenen einen und maß:
gebenden Grundzug Kellers hervorzuheben, der dort am fchaubarften ift,
mo vom Sch zum Du, vom Ich zum Sie, alfo zu jedem Gegenüber die. Be:
ztehung gefchaffen wird. Und für diefen Grundzug haben wir, fo will es mir
Iheinen, nur eine Bezeichnung, eine etwas Hohes, Sittliches, Kulturvolles
meinende: fie heißt Vornehmheit. Sie ift bei Keller da, von Anfang an. Sie
mwächft mit der Sicherheit der künftlerifchen Berufung. Wir lafen fie aus den
zeugnifjen trübfter Perioden als Wunfch, troß alles ungünftigen Scheins
geachtet zu fein, aber Datum nicht zu betteln. Sie ift im Gereiften, Geehtten,
der Welt Zugehörigen, dem das briefliche Wort. gemäß Stellung und Anfehen
und Willen jo zuverläflig verfügbar ift. Sie, die Vornehmheit, zeichnet den
Alternden und Alten, dem die Atmung durch die Feder beinahe Qual wird,
ohne daß der Gequälte den Schmerz fchwächlich und beleidigend über die Lippen
dringen ließe. Kellers briefliche Auferungen find fo fehr durch die taftvolle
Erfühlung des Angefprochenen bedingt, daß nur eine gepflegte innere Kunde
vom Sein des andern den Charakter des Briefes beftimmen fonnte. Keller
bejaß jene Kunde, und er brauchte ihr nur zu laufchen, damit der Brief ihn
ausdrüde, der nicht zu viel gab, weil er fich vergeben, — nicht zu wenig, weil
er mitfich gegeizt hätte. Und beides wäre Miderfpruch zur Vornehmheit deffen
gemefen, der vertraulich war mit den Vertrauten‚ gebührlich mit den Bevot-
techteten, ablehnend gegen die Plumpen und Törichten, — der eben im Grunde
die Maße Fannte.

Betrachten Sie die.Büfte, die Sie beim Betreten diejes Haufes gegrüßt
hat, und fragen Sie fich, ob nicht die Natur, hier im Marmor forglich veremigt,-
das formen wollte, was wir aus den Briefen zu lefen meinen! Sie wollte ein
deftes, Nuhiges, Starkes, Bemuftes, beinahe Endgültiges. Darum gab fie
Kellers Haupt jene vornehme Schönheit, die Künftler wie Kifling, Bödlin,
Karl Stauffer zu verhaltenem Pathos begeifterte. Es miderlegt die trifte
Tagebucheintragung Kellers vom 16, September 1837: „Ein Herz allein gilt
heute nichts mehr.” Denn es ift der Herzichlag, der immer von Keller zu uns
wirkt. Wir lieben ihn als Gleichfchlag, fo oft wir dem im tiefften urbanen Wefen
des Dichters im Werk oder Brief begegnen, und jede Begegnung darf jene
Helligkeit und menfchliche Wärme haben, von der Gottfried Keller fchreibt:
„uenn zwilchen 365 Negentagen des Leidens nur ein Sonnentag der heiteren
Steude und des Mutes heroorlacht, jo will ich alle jene Regentage vergeffen
und mein dankbares Auge nur auf diefen fonnigen Freudentag heften.”
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Heue Schriften
zur Gottfried Keller- Literatur

Emil Staiger. Die Zeit als Einbildungsfraft des Dichters.

Unterfuchungen zu Gedichten von Brentano, Gvethe und Keller. Zürich und

Leipzig, Mar Niehans, 1939

Die Seit, ein Begriff, den jede pofitiviftifche Wiffenfchaft nur als ein Hintereinander ver:

fchiedener Gefchehniffe aufzufaffen vermag, hat in der modernen philofophifchen Forfehung —

vielleicht von den Naturwiffenfchaften her beeinflußt — befonderes Gewicht erhalten. Sie

ift ein vÄtfelhaftes Etwas, das gleich geheimnisvoll bleibt, ob man nun nur eine fcharf begrenzte

Spanne herausgreift oder ob man fie zur Ewigkeit in Beziehung fekt. In den lekten Jahr:

zehnten entwickelte fich das Beftreben immer mehr, gewiffe Urphänsmene — wie die Zeit

eben eines ift — formalzdogmatifch zum Ausdrud zu bringen. Literatur und Kunft ift diefe

Tendenz in gleichem Maße eigen. Bei der Kunft denke man etma an jene Verfuche, zeitlich

nicht zufammenfallende Ereigniffe auf einem einzigen Bild darzuftellen, Verfuche, die nur

Außerlich eine Primitivierung und Nüdfehr zur mittelalterlichen Anfchauungsweife find. Für

die Literatur fei lediglich auf eines der intereffanteften Beifpiele hingewiefen: auf den „Ulnffes”

von James Joyce.

Wenn auch diefe beinahe Dogmatifch anmutenden Experimente der praftifchen Auseinander:

feßung mit den Uxbegriffen von Seit und Raum erft unferem Jahrhundert angehören, fo

hat das Problem der Zeit doch auch früher fchon jeden Dichter zum Denken angeregt und zu

einer Stellungnahme gezwungen, die zwar vielleicht im Laufe feines Lebens gewiffen Modifiz

fationen ausgefekt war, die aber im Grunde nicht Ioszulöfen ift von der Weltanfchauung des

Einzelnen. Emil Staiger, Privatdozent an der Univerfität Sürich, unternimmt es nun,

dem Zeitphänomen im Deuvre dreier deutfcher Dichter nachzugehen, wobei er vornehmlich

auf je ein Gedicht abftellt: auf Brentanos „Auf den Rhein”, auf Goethes „Dauer im Wechfel”

und auf Kellers „Die Seit geht nicht”. Die beiden lektgenannten Merfe find befonders auf:

fhlußreich, weil ihre VBerfaffer hier nicht nur indirekt ihre Anficht über das Seitproblem aus:

fprachen, Bereits die erfte Strophe von Gottfried Kellers Gedicht zeigt Deutlich die Einftellung.

des Dichters:

„Die Zeit geht nicht, fie ftehet fill,

Wir ziehen durch fie hin;

Sie ift ein Karamanferei,

Wir find die Pilger drin.”

Es ift uns leider verfagt, auf die geiftwollen und überzeugenden Ausführungen Emil

Staigers näher einzutreten. Die Unterfuchungen, die überall ftreng wiffenfchaftliche Gewiffen:

haftigfeit erkennen laffen, Eommen zu intereffanten Ergebniffen, befonders darum, weil der

Verfaffer fein Thema nicht aus einem engen Gefichtswinfel heraus betrachtet. Die Konftontie:

tung des eigentlichen Problems mit weiteren Fragen (etwa über das „Schweizerifche” in

Kellers Werk) muß jedem Literaturfreund als wertwolle Bereicherung erfcheinen. Und endlich

wäre noch hervorzuheben, daß Staiger nicht in die Fußftapfen jener Literaturhiftorifer tritt,

die vor lauter Bäumen den Wald nicht fehen, Das heißt: die Durch Das Fonfequente Serpfkiden

jeder Einzelheit den Blick fir das Ganze verlieren. Der Autor des ausgezeichneten Buches

nimmt felbft Stellung zu Diefer Höchft wichtigen Frage: „Im Beftreben, eine folche begriffliche
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Einheit zuftande zu bringen, verzichtet die Literaturgefchichte nicht felten auf das Dichterifche

und fucht als Fdeengefchichte die „Weltanfchauung” aus der Lnfchärfe poetifcher Sprache

herauszuarbeiten. Das heißt, fie opfert ihrer Wiffenfchaftlichkeit Die ausgedehnteften Bezirke

ihres Neichs und fchwenkt auf Seitenpfade ab. Für den Literarhiftorifer muß das Nhyth:

mifche, der Sakbau, Reim, Klangfarbe, Wahl der Worte ebenfoviel bedeuten mie die Kantifche

Fdee in Schillers philofophifcher Iprif oder Leffings Spinszismus.”

Herbert Ördger

Einfehr bei Öottfried Keller. Gedanken und Ausfprüche, zufammen

geftellt von Helene Siegfried. Mit einer Einführung von Hans Brandens

burg. München, N. Piper & Co., 1939

E3 ift nicht immer möglich, Das Gefamtwerf eines Dichters geiftig präfent zu haben.

Namentlich jene Zefer, denen nicht viel Zeit zur Verfügung fteht, werden e8 Daher ftets dankbar

begrüßen, wenn fie neben dem eigentlichen Deuwre noch eine kurze Sufammenfaffung der

wichtigften Zitate und der fchönften Stellen zur Hand nehmen Finnen. Diefem Bedürfnis

Eommt das Buch entgegen, das in fünf Abfchnitten (Leben, Kunft und Künftler, Gott und

Neligion, Volk und Staat, Natur) Gedanken und Ausfprüche Gottfried Kellers vereinigt.

Tede derartige Auswahl bleibt naturgemäß fubjektiv bedingt. Doch hat es Helene Siegfried

gut verftanden, das Wefentliche vom Unmefentlichen zu fcheiden. Und verfenft man fich dann

in diefe Wahrheiten und bisweilen auch nur perfönlichen Anfichten eines großen Schweizers,

fo wird einem viel Teoft, nicht nur, weil hier ein bedeutender Dichter, fondern auch, weil ein

Ferniger Schweizer zu uns fpricht.

Herbert Öröger

Öottfried Keller-Gefellfhbaft in Züri

Siebenter Jahresbericht
umfaffend den Zeitraum som 1. Januar bis zum 31. Dezember 1938

Unfere Gefellfchaft war auch im vergangenen Jahr nach Kräften bemüht, im Sinne ihrer

Sakungen und im Rahmen ihrer Mittel dem Dichter zu dienen, deffen geiftiges Erbe fie

verwaltet. Wie Gpethe einft dem jungen Gottfried Keller als ein Kleinod erfchien, Das man

in Kriegsläuften im ficheren Gewölbe birgt, um es wieder hervorzuholen, wenn Friede herrfcht,

fo wollen wir Ntachgeborenen dem herrlichen Dichter im Schuß unferer Berge wie einem

Kleinod Treue halten, bis der Sturm, der es bedroht, darüber hinmeggebrauft ift und es

erinnerungsfroh in hellerem Schein wieder Durch die Zande leuchtet. Wir freuen uns, in

unferem Mütgliederverzeichnis einen anfehnlichen Sumachs buchen zu dürfen, obfchon uns

der Zeiten Ungunft an einem eigentlichen Werbefeldzug verhindert hat. Die Mitgliederzahl ift

von 349 am 1. Oftober 1938 bis zum 1. Oftober 1939 auf 383 geftiegen. Hoffen wir, daß Der

Sahresbericht mit feinem ftattlichen Mitgliederverzeichnis und das bevorftehende Herbftbott
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ung einen neuen Zuwachs bringen werden. Das Önttfried Keller:Simmer, die fchlichte Dichter:

werkitatt im „Thale, dem heutigen Gottfried Keller:Haus im Seltweg, ift auch im

Berichtsjahr von Freunden und Verehrern Kellers von nah und fern befucht worden.

Wieder fällt die verhältnismäßig große Sahl von Fremden, die ihre Namen in das Befuchs:

buch eingetragen haben, ins Auge. Sie zeigt einmal mehr, wie weit Kellers Ruhm reicht

und wie gerne die Verehrer des Dichters, wenn fie der Weg nach Streich führt, die Gelegen:

heit benüßen, das Haus aufzufuchen, in dem er einft gelebt und gearbeitet hat, wo feine

legten Bücher entftanden find, und wo er an feinem 70. Geburtstag Freunde aus aller Welt

empfangen hat. Das Veftibtil hat durch den wohlgelungenen Abguf eines bisher unbefannten

Marmorreliefs von Kipling, das, der Idee nach im Thale konzipiert, den toten Dichter auf

dem Sterbelager zeigt, an das eine verfchleierte Frauengeftalt mit einem Nofenftraufß tritt,

einen den Ginn des Gedenkhaufes aufs fchönfte dofumentierenden Fünftlerifchen Schmud

erhalten. Das Werk felber ift von Kißlings Erben dem Mufeum feiner Heimatftadt Solothurn

gefchenkt worden. Die Genoffenfchaft Gottfried Keller:Haus, die vor Jahren fchon die der

Verwahrlofung anheimgefallene Tekte Wohnftätte Kellers mit anerfennenswerten Opfern

gekauft und wiederhergeftellt hat, und die feither in Verbindung mit unferer Gefellfchaft das

Andenken des großen fchmeizerifchen Dichters pietätwoll betreut, hat fich Damit neuerdings

öffentliche Anerkennung und den Dank von Kellers Freunden im In: und Ausland erworben.

Von der Fränfelfchen Gefamtausgabe von Gottfried Kellers Werken, die unfere Gefellfchaft

in ihren Schuß genommen hat, find am 19. Juli, des Dichters Geburtstag, den Mitgliedern

wieder zwei neue Bände als Gefchenf überreicht worden, nämlich die Bände 8 und 15, von

denen exfterer den dritten Band des „Grinen Heinrich” in endgiltiger Geftalt, lekterer die

aus dem Nachlaß gewonnene bisher unbekannte Lyrik Kellers unter dem Titel „Frühe Gedichte”

enthält. Die Ausgabe umfaßt heute 16 prächtige Bände, die neu eintretenden Mitgliedern für

85 Fr., mithin annähernd die Hälfte des gegenwärtigen Buchhändlerpreifes, zur Verfügung

ftehen. Das Herbftbott der Gottfried Keller-Gefellfchaft fand Sonntag, den 23. Oftober, unter

dem Vorfiß ihres Präfidenten, a. Bundesrat Dr Robert Haab, erftmals wieder im Saal des

Nathaufes an der Limmat ftatt, das nach durchgreifender Renovation als tepräfentatives

ftäbtifches Gebäude ein ungemein feftliches Ausfehen gewonnen hat. Die fehöne Nede von

Prof. Carl Helbling über „Gottfried Keller in feinen Briefen” ift an der Spike unferes Berichts

wiedergegeben. Sie war umrahmt von fimmungsvoller Mufit von Schubert und von Hugo

Wolff, dargeboten vom de Boer-Neik-Quartett. Wiederum war der Saal bis auf den Iekten

Pak befekt, und wiederum fchmüdte die im Veftibül aufgeftellte Büfte Gottfried Kellers ein

Kranz von roten Nofen. In Eurzen gefchäftlichen Verhandlungen erledigten die Mitglieder

der Gefellfchaft im Anfchluß an den Sffentlichen Teil die ftatutarifchen Tahresgefchäfte. An

Stelle des verftorbenen Dr Hermann Efcher wurde fein Amtsnachfolger, Dr Felix Burdhardt,

Divektor der Zürcher Sentralbibliothek, zum Mitglied des Vorftands gewählt, Die Jahres:

rechnung per 31. Dezember 1938 weift bei 8460 Fr. Einnahmen und 7896 Fr. Ausgaben,

dank den Beiträgen von Stadt und Kanten Sürich, einen befcheidenen PVorfchlag von
534 Sr. auf.
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Öottfried Keller-Gefellfhaft

Statuten

si

Die Gottfried Keller:Gefellfchaft ftellt fich Die Aufgabe, die Werke Gottfried Kellers zu

pflegen, an ihrer Verbreitung mitzumirfen und die Erinnerung an den Dichter lebendig zu

erhalten. Sie hat ihren Sik in Zürich, ihr Domizil beim Xefezirkel Hottingen.

_2

Zur Erfüllung ihrer Aufgaben nimmt die Gefellfhaft nach Maßgabe ihrer Mittel für

einmal in Nusficht:

a) Die Feier von Gottfried Kellers Geburtstag;

b) Die Förderung wertvoller Ausgaben von Gntifried Kellers Werken, zunächft der von der

Nachlagverwaltung autorifierten und vom zürcherifchen Staat unterftüßten kritifchen

Gefamtausgabe, deren einzelne Bändefie ihren Mitgliedern als Gefchenf anbietet;

ec) Die Wiederherftellung und Einrichtung von Gottfried Kellers Arbeitszimmer im Haufe zum

Thaled in Hottingen als Sffentlich zugängliche Stätte der Erinnerung an des Dichters lekte

Lebensjahre;

d) Die Förderung des Gottfried Keller-Wrhios und der Gottfried Keller:Ausftellung in der

Zürcher Sentralbibliothet;

e) Die Förderung der mit den Werken und mit der Perfönlichkeit Gottfried Kellers verknüpften
Studien und Publikationen;

f) Die Förderung anderer Aufgaben ähnlicher Art.

83
Die Organe der Gefellfchaft find:

I. Die Generalverfammlung;

II. Der Borftand;

III. Das Geftetariat;

IV. Zwei Nechnungsteviforen,

s4

I. Die Generalverfammlung

Die Generalverfammlung vertritt die Gefellihaft, Gie findet ordentlicherweife als

„Sahresbott" in Verbindung mit der Feier von Önttfried Kellers Geburtstag flatt. In ihre
Kompetenzen fallen insbefondere:

a) Die Genehmigung des Tahresberichts und der Jahresrechnung;

b) Die Wahl des Vorftandes und der Rechnungsresifoten;

ce) Die Resifion der Statuten;
d) Die Auflöfung der Gefellfchaft.

Außerordentliche Berfammlungen finden je nach Bedürfnis flatt. Sie werden vom

Borftand von fich aus oder auf Verlangen von mindeftens einem Fünftel der Mitglieder, die

ihren Wunfch fchriftlich begründen, einberufen.
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UI. Der Borftand

Der Borftand ift das vollziehende Organ der Gefellfchaft. Er befteht aus mindeftens

fieben Mitgliedern, die jemeilen auf eine Amtödauer von drei Jahren gewählt werden. Der

Mräfident wird von Der Generalverfammlung ernannt, Im übrigen konftituiert der VBorftand

fih felber.

In die Kompetenzen des Vorftandes fallen insbefondere:

a) Die Ausführung der Beichlüffe der Generalverfammlung;

b) Sämtlihe Maßnahmen zur Erfüllung der Gefellfchaftönufgaben;

c) Die Befchaffung der zur Erfüllung der Gefellfchaftsaufgaben nötigen finanziellen Mittel;

d) Die Wahl des Seftetärs und die Überwachung feiner Tätigkeit;

e) Die Erftattung des Tahresberichts und der Jahresrechnung an die Generalverfammlung.

6

II. Das Sefretariat

Das Sekretariat beforgt fämtliche Gefchäfte der Gefellichaft. Es wird für feine Dienfte aus

ihren Mitteln entfchädigt. eo

IV. Die Rehnungdrepiforen

Die Reviforen prüfen alljährlich Die Rechnung der Gefellichaft und erftatten der General-

verfammlung fchriftlich Bericht. &

$

Diefinanziellen Mittel der Gottfried Keller:Gefellichaft werden gebildet aus den Jahres:

beiträgen der Mitglieder, aus Gefchenken und Zegaten, aus kommunalen und ftaatlichen Bei:

trägen und aus den Erträgniffen befonderer Veranftaltungen.

Der Jahresbeitrag wird für Einzelmitglieder (Privatperfonen) auf 15 Sr., für Korporativ:

oder Kollektiomitglieder (juriftifche Merfonen) auf mindeftens 30 St. feitgefekt. Der Inkaffo

der Sahresbeiträge erfolgt jemeilen im Oktober.

9

Mitglied der Gottfried Keller:Gefellfchaft kann werden, wer fich beim Vorftand anmeldet.

Die Mitglieder haben das Recht zur Teilnahme am Tahresbott und zum unentgeltlihen Bezug

der Jahrespublikation.
Solange die in $ 2b erwähnte kritifche Gefamtausgabe von Kellers Werken erfcheint,

erhält jedes Mitglied an Stelle einer eigenen Tahrespublifation der Gefellfchaft einen Band

diefer Ausgabe als Gefchent.
$ 10

Die Revifion der Statuten Fann jederzeit auf Antrag des Vorftandes Durch die General:

verfammlung befchloffen werden. Die Auflöfung der Gefellfchaft erfolgt auf Antrag des Bor:

ftandes durch Die Generalverfammlung mit Smeidrittelmehrheit. Das vorhandene Vermögen

fällt an die Sentralbibliothef zur Verwendung im Sinne des Gefellfchaftszwedes.

Alfo befchloffen in der heutigen Eonftituierenden Verfammlung.

Süurid, den 16. Suli 1931

SmNamen des Vorftandes:

Der Mräfident: Der Aktuar:

Dr. Nodert Haad, alt Bundesrat Dr. Sarl Naef
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Gottfried Keller-Gefellfhaft

Mitgliederverzeichnig
Abgefchloffen am 1. Oktober 1939

VBorftand:

Dr Robert Haab, a. Bundesrat, Präfident.

Dr. Dscar Wettftein, Ständerat, Vizepräfident.

Dr Karl Teaef, Aktuar,

Direktor Heinrich Blaß, Auäftor,

Dr. Hans Bodmer, Sekretär,
Direktor Dr Felie Burdhardt.

Negierungsrat Dr Karl Hafner,
Dr Werner Neinhart.

NRechnungsteviforen:

Mrof. Dr Friß Hunzifer,

Eugen Kull, Vizedirektor.

Mitglieder:

Abderhalden Ernft, Bunt, Wattwil.

Abegg, Dr h. c. & %., Sollikerftirage 117, Sürich.

Albrecht, Fräulein Marin Ida, Lenzburg.

Alder, F., Feldbrunnen.

Allgäuer, Dr Oskar, Pilatusftrage 25, Luzern.
Aellen, ©., Sournalift, Falfenweg 8, Bern.

Altermatt, Dr. Zeo, Sentralbibliothef, Solothurn.

Altwegg:Weftalozzi, Dr W., Ihendorsgraben 36, Bafel.

Ymmann, U, Mittelbergfteig 19, Zürich.
Ammann, Dr Werner, Schrebermeg 6, Zürich.

Anftad, Frau Dr R., Daxelhoferftraße 15, Bern,

Arbenz:Chenst, Wilhelm, Mufiker, Schüfpromenade 26, Biel.

Yefchlimann, Dr E,, Bin Marchiondi 3, Mailand.

Aitenhofer, U., Kantonsfchullehrer, Chur.
Auffeefer, Karl, Sonneggftraße 70, Zürich.

Bach, F., Sekundarlehrer, Srutigen.

Bachmann, Frau Dr Ernft, Kirchgaffe 36, Sürich.

Bader, Dr. med. Alfred, Augenarzt, Nefchenplak, Bafel.

Baltenfperger, Exrnft, Bahnhoffirage 40, Zürich.

Bänninger, Konrad, Schriftfteller, Bergftrage 157, Strich.

Bänziger, Dr. med. H., Börfenftrage 16, Zürich.

Baer, Dr Hans, Kantonstierarzt, Winterthur.

Bär, Prof. Dr Richard, Bergftrage 27, Sürich.

Barandın, Iohann, Verwalter der Pflegeanftalt, Ufter.
Bartfch, W., Adoofat, Freiburg.



Baumann, Edwin, Nordfirnge 41, Sürich.

Baumann, Fräulein Bertha, Shrichftrage 125, WinterthurXöß,

Baur, Henty, Ingenieur, Schlößliftraße 22, Sürich.

Bebler, Emil, Hügelftraße 16, Zürich.

Benteli, U, fen, Verleger, Bern:Bimpliz.

Berger, Jules, Badenerfirage 334, Zürich.

Dernet, Dr. Friedrich, Höheftraße 7, Sollifon,

Bezzola, Dr R., Billa Waldegg, Litifon am Albis.

DBieri, Fräulein Anny, Route de Malagnon 58, Genf.

Bieri, Dr Georg, Sonneggftraßge 1, Wabern bei Bern,

Bindfchedler, Dr &,, Finslerftrage 1, Sürich.

Dlankart, Hans, Architekt, Englifchviertelftrage 60, Zürich.

Blankart, Willy, Bankier, Hadlaubftrage 56, Strich.

Blaß, Dr Robert, Rechtsanwalt, Burenweg 2, Zürich.

BlaßsLaufer, Heinrich, Generaldirektor, Sonnenbergftrage 51, Zürich.

Blattmann:Siegler, H., Wädenswil,

Bleuler:Wafer, Frau Dr Hedwig, Sollifon.

BlocheFrey, N., Neuhaufen am Rheinfall,

Bodmer, Dr Hans E., Bärengaffe 18, Strich.

Bodmer:Bek, Dr Hans, Gemeindeftrage 4, Sürich.

DBodmer, Fräulein Mathilde, Gemeindeftrage 19, Zurich.

Boller, Friß, Sekretär, Feldeggftrake 66, Zürich.

Bolliger, Dr Bernhard, Claraftrage 46, Bafel,

BollmannzLier, F., Limmatfttage 9, Zürich.

Borfari, Dr. Eugen, Binderftrage 40, Sollikon,
Boßhard, Dr G., Generaldirektor, Pflanzfchulftinge 64, Winterthur.

Boßhard, Hans U., Kaufmann, Scheideggftrafe 80, Sürich.

Breitenftein, Dr.‘ A., Wettfteinallee 40, Bafel.

Brodbed-Sandreuter, Dr. h. c. Jarques, Arlesheim.

Bretfcher, W., Chefredaktor d.N.3.3., Falfenftrnge 11, Zürich.

Brunner, E,, Bachtobelftrage 39, Sürich.

Brunner, Dr med. E,, Nychenbergftrage 245, Winterthur..

Brupbacher, &, I, Brunauftraße 29, Zürich.

Bruppacher:Meyer, E,, Kaufmann, Sürichbergftraße 27, Zürich.

Bucher, Hans, Konfteukteur, Heinrichftrage 125, Zürich.
Bucher, Hans, Huttenftiage 53, Strich.

Bucher:Guyer, T., Fabrikant, Niederweningen,

Bucher, Dr Mar, Nechtsanwalt, Plattenftrage 42, Zürich.

Büchler, Dr Hans, Notar, Hünibach bei Thun.

Bühler, Frau €, Auf der Mauer, Sürich.

Bünzli, Jacques, a, Direktor, Wädenswil.

DBurdhardt, Dr Felix, Direktor, Enzenbühlftage 104, Strich.

Bürfi, Dr Friß, Könizbergftinge 11, BernzKiebefeld.

Buß, Walter, Sternenftrage 11, Sürich.

Ealonder, Dr Felix, a. Bundestat, Breitingerfiiage 3, Strich.

Sampiche, Claude, Dufourfttage 49, Zürich,

Sane, Dscar, Klosbachftinge 161, Sürich.

Safpar, Fräulein Mathilde, Großmünfterplaß 6, Strich.
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Slasuot, Dear N., stud. phil., Daleuftrage 26, Chur.

Sonzett, Frau Verena, Hornhalde 5, Kilchberg.

Corti, Dr Ulrich A., Waldfchulmeg 6, Zürich,

Surti, Dr Eugen, Baechtoldftrage 4, Sürich.

Dneniker, Dr jur. Heinrich, Brandisftrage 37, Zollikon.

Debrunner, Dr med. Hans, Bahnhofftrage 57 b, Strich.

Denzler, Dr Walter, La Solitude, Vefenaz (Genf).
Diener, Carl, Baumeifter, Aylftraße 77, Sürich.

Doetfch:Benziger, Richard, Paulusgaffe 12, Bafel.

7 Dorta, Thomas, Nechtsanwalt, Samaden,

Egger, Prof, Dr A., Heuelftinge 41, Zürich.

Egli, Exnft, Sefundarlehrer, Tanın-NRüti (Zürich).

Egli, Fräulein Prof. Dr M., Afnlittage 68, Zürich.

Ehrlich, Dr Kurt, Obergerichtsfefretär, Schloßbergftraße 7, Kilchberg.

Erismann:Schurter, Frau Lidi, Belleriveftrage 67, Zürich.

Exnft, Prof. Dr U, Nigiftnge 54, Süridh.
Exnft, Carl Heinrich, zum Schneeberg, Winterthur,

Exnft, Dr Rudolf, Heiligbergftrage 50, Winterthur.

Eicher, Dr. Hans, Seeftraße 133, Zürich.

Eicher, Frau Helene, Hinterbergftrage 68, Sürich.

Eicher, Frik, Direktor des Gaswerks, U. Engftringen-3ürich.

Efchler:Holzer, Frau Elfa, Langnau (Bern).

Eichmann, Dr Einf, Rütiftinge 4, Zürich.

Eflinger, Dr Friß, zur Poft, Horgen.

Sarner, Dr Alfred, Via di Villa Patrizi 20, Nom.

Farner, Dr ©. 4, Aylfttaße 80, Zurich.
Fehlmann, Dr H., Generaldirektor, Nömerftraße 18, Winterthur.
Sehr, Fräulein Emma, Scheideggfirage 79, Zürich.

7 Seht, Victor, Karthaufe Ittingen.
Fierz, Jürg, Bellmriaftrage 79, Zürich.

Fierz, Dr Markus, Kirchgaffe 42, Zürich.

Fink, Dr Paul, Mufeumftrage 2, Winterthur.

Fifcher, ©. H., Fabrikant, Fehraltorf.
Sleiner, Frau Prof. F., Schanzengaffe 29, Zürich.

Sopp, 3., prakt. Arzt, Malans,

Frei, Fräulein Dr Luife, Nordftrage 193, Zürich,

Frei, Wilhelm, Prokurift, Biberift.

Srek, Hans, Mühlebachftrage 54, Zürich.

Sieb, Dr Max, Gotthelfftenge 11, Yarau,

Frey, Fräulein Anna, Freieftraße 33, Zürich.
Srey:Edelmann, Joh., Generaldirektor, Kreuzlingen.

Frey:Schaller, W., Verwalter, Bahnhofftrage 83, Zurich.

Sritfehi, Dr E., Tierarzt, Ejchliton.

Srikfche, Prof. Dr Hans, Bolliferftinge 2, Zollikon,

GanzonisLandolt, Frau Dr Moris, Mufeumftraße 5, Winterthur.

Ganzoni, Dr Robert, a, Regierungsrat, Gelerina.

Gaffer, Dr. $. B., Mühleftrage 26, Rüfchlifon,

Gattiker, Hans, Pfarrer, Buchs (Zürich).



Geiftdörfer, Fräulein 3. U, Hofwiefenftrage 34, Sürich.

Gefellfehaft für Das Segantini-Mufeum, St. Morik.

Gnehm, Hans, Rütimeyerfttage 70, Bafel.
Goffin:Goldfhmid, Frau Marthe, Nue de In Loi 155, Bruxelles.

Goldfhmid:Güntert, H., Lavaterftrage 88, Zürich.

Graf, Robert, Lilienweg 10, Winterthur.

Gubler, Georg, Kalhbühlftrage 44, Zürich.
Guder, E., Direktor, Uznad).
Guggenbühl, Emil, Steueranwalt, Bahnhoffttage 52, Strich.

Guggenheim, Dr M., Wettfteinftraße 37, Bafel.

Gulf, Wiof. Dr Guftav, Mouffonftraße 17, Zürich.

Gwalter, Hermann, Ingenieur, Limmatftiafe 67, Zürich.

Snfin:Stingelin, Auguft, Prokurift, Sollikerftraße 250, Zürich.
Haab, Dr Robert, a. Bundesrat, Alpenquni 34, Zürich.

Haab, Prof. De. R., Sonnenweg 24, Bafel.

Haefely:Meyer, Frau Dr Mathilde, Bundesftraße 29, Bafel.

Hafner, Dr. Karl, Regierungsrat, Forchftrage 151, Zürich.

Haggenmacher, Dr. Ernft H., Zannenftraße 17, Sürich.

Haldemann, Frik, Notar, Signau.

Hartmann, Nienlaus, Architekt, St. Morik.

Haufer, $., Nedaktor, Wekikon.
Hausheer, Fräulein Emmy, Sollikon,

Hausfnecdht, Frau E., Seeftraße 106, Feldmeilen.

Heberlein, Dr Srik, Sollikerftrage 211, Zürich.

Heberlein, Dr Rudolf Viktor, Bunt, Wattwil.

Hefti:Hnab, Frau Dr E,, Schmanden.

Hegar, Fräulein %&., Glaferbergftiage 17, Bafel.

Henggeler, Dr. F., Rechtsanwalt, Lömenftrage 1, Zürich.
Herold, Dr Robert, Sürichbergftraße 42, Zürich.

Hes, Frau Marie, Alpenquai 34, Zürich.

He, Gottfried, Architekt, Nordftrage 15, Zürich,

Heß:Honegger, Frau M,, Rüti (Zürich).

7 Hilgard, Prof. 8. E,, Klosbachftrage 159, Zürich.

Himmel:Egli, Fris, Sürichbergftrage 247, Sürich.

Hofammann, W., Eidmattftraße 38, Sürich.

Holzmann, Dr Morik, Bahnhofftraße 56, Zürich.

Honegger, Walter, St. Genrgenftrage 19, Sürich.

Hörnlimann, 3. EC, Kaufmann, Landoltfttage 16, Sürich.

Huber:Huber, Frau U, Reutlerhaus, Horgen.

Huber, Dr. Hans, Breitingerfttage 25, Strich.
Huber, Verena, Notftraße 24, Zürich.
Hunzifer, Mrof. Dr. Srik, Seeftraße, Herrliberg.

Hürlimann, Heinrich, Direktor, Klausftrage 10, Zürich.

Hürlimann, Robert, Plattenftraße 54, Zürich.

Husmann, Dr Mar, Sonneggftraße 80, Strich.

Saberg, Paul, Bankdirektor, Toblerftrage 104, Zürich.

Saeoby:n. d. Leyen, Frau PMrof. Margarete, Finkenkrug b. Berlin,

Segher, Carl, Ingenieur, Dianaftrage 5, Sürich,
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Seker, Fr, Buchhalter, Eljaftrage 17, Zürich.

Tenny, Weter, Wattwil.
Setter, %. Louis, Mythenguni 22, Zürich.

Sob, Sarlo, Bin Pontaecio 10, Mailand.

Kohner, Hans, Freieftrage 152, Zürich,

Soft, Dr med. W., Zahnarzt, Thun,

ung, Fräulein Dr M., Rorfhacherfitaße 73, St. Onllen.

SE, Heintich, Alderftrage 18, Strich.

SölerzHeniy, Rudolf, Wohlen.

Tzbidi, Bernhard, Höfchgaffe 72, Zürich.
Kaufmann, Dr Adolf, Avenue de Champel 16, Genf.

Kaufmann:Hummel, Robert, Paulftirafe 5, Winterthur.

Käfer, H., Ingenieur, Nheinhalde 16, Schaffhaufen,

Käfer, Hans, Fürfprech, Hirfchengraben 8, Bern.
Käfer, Dr phil. Hans, Bedengäfchen 24, Schaffhaufen

} Keller, Frau Alfred, Bruggfteg, Stein a.RH.

Keller, Frau Geeile, Geeftraße 139 a, Kilchberg.

Kempter, Prof. Dr Lothar, Hermann Gnek-Strafe 9, Winterthur.
Kern, Hans, Oberft, Seeftrage 135, Thalwil.

Kind, Dr med. Richard, Bergftraße 19, Winterthur,

Kiftler, Exnft, Loco (Teffin).

Klöti, Dr. Emil, Stadtpräfident, Hofftraße 55, Sürich.

Knecht, Dr E. O., Alfchwilermeg, Binningen,

Knechtli, Arthur, Carmenftraße 6, Sürich.

Knellwolf, Arnold, a. Pfarrer, Mammern,

Kreidolf, Dr Ernft, Kunftmaler, Sandrainftrage 91, Bern.

Krieg, Dr. Walther, Sefundarlehrer, Unterfeen.

Krumm:Grether, Frau $., Nheinfelden.

Kull, Dr Ernfi, Haus zur Sonnenuhr, Bolligen (Bern).

Kull:Sprenger, Eugen, Vizedireftor, Schönbühlftinge 16, Sürich.
Kundert, Dr phil. Fridolin, Siedlungsweg 21, Bern.

Kunz, Dr Heinrich, Stadtrat, Engadinerftraße 36, Chur.
Kunz, Heineich, Sefundarlehter, a. Bedenhofftraße 54, Zürich.
Kunz:Staub, Dr W., Wonnebergftraße 60, Zürich.

Lamprecht, Hans, Univerfitätftinge 85, Zürich.
Lang, Fernand, St. Mbanvorftadt 20, Bafel.

Zanfel, Dr. h. c. Peider, Villereufe 16, Genf.

Largiader, Dr. Anton, Stantsarchivar, Baechtoldftrage 11, Zürich.
Leemannvan Eld, P., Goldbah:Küsnacht.

Lehmann, Erich, Sonnenbergftrage 78, Zürich.

Lei, Sohannes, Erlachftrage 29, Zürich.
Lendi, Dr Karl, Mafanferftrnße 19, Chur.

Limacdher, Dr $., Sahnarzt, Bahnhoffirage 24, Schaffhaufen.

Zinsmaner, Dr W., Generaldirektor, Scheideggftraße 36, Zürich.

Literarifche und Lefegefellichaft, Aarau.

Lüthi, Karl T., Karl Stauffer-Straße 16, Bern,

Lüthy, Hagen, Nebbergftrage 67, Zürich:Höngg.

Mäder, E., Laurenzenvorftadt 71, Aarau,



Mangold, Prof. Dr F., Mittlere Straße 157, Bafel,

Mani, B., Kanzleichef, Sägenfttage 83, Chur.

Markwalder, Dr Jof., Sonnengut, Baden.

Martin:Dolt, H., Klofters:Plak.

v. Martini, Frau Ada, Promenadengaffe 18, Strich.

Mark, Dr med. H., Riehen:Bafel,

Matter, Dr Walter, prakt. Nızt, NRorbas,

Maurer, Heinrich, Sefundarlehrer, Samariterftrage 26, Strich.

Maurer, Dr Walter, Affiftenzarzt am Kantonsfpital, Luzern,

Mayenfifh, Dr H. €, Bahnhofftrage 36, Zürich.
Meier:Brehbihl, Oskar, Nämiftrage 38, Strich,

Merz, Dr Xeo, a, Regierungsrat, Elfenaumeg 41, Bern,

Meybohm, Fräulein Fanny, Weitfteinftaße 12, Rısnacht (Zürich).

Meyerhofer, U, Forchftrage 444, Zurich.

Meyer, Theodor, Schifflände 32, Zürich.

Meyer:Burkhard, H., Sonnenbergftrage 61, Zürich,

Monti, Domenico, Vacallo (Zeffin).
Moredi, Dr Lothar, Nevolueni 2, Prag.

Morf, ©. Hermann, Forchftrage 37, Zürich.

Morf, Dr H., Bernaftrage 57, Bern,

Morf, Fräulein Frieda, Töchterinftitut, Fetan.

Mouffon, Dr. H., a, Regierungsrat, Sürichbergftrage 92, Zurich.

Miller, Dr. Adolf, Gefandter a. D., Merligen.

Miller, Frau Edounrd, Billa Mycene, La Tourzde:Peilz:

Miüller:Fifchli, Hans, Bellariaftenge 33, Scrich.

Müller-Felmoli, Frau Marie, Sollikerftraße 45, Zürich,

MuüllerMtettler, Mar, Mythenguni 28, Sürich,

MillyeGraf, Prof. Dr Karl, Hedwigftrage 26, Zürich,

v. Muralt, Dr 2,, Sollifon.

Mufchg, Prof. Dr Walter, Wenkenftrage 27, Bafel:Niehen.

Musner, Prof. Dr P., Schanzaderftrage 29, Zürich.

Naef, Dr. Karl, Detlisbergftrage 40, Zürich.
Neaef, Victor, zum Hohenbühl, Küsnacht (Zürich).

Nager-Reinhart, Prof. Dr $., Freieftraße 20, Zürich.

Nieljen, Einar, Frohburgftrage 27, Zürich,
Nievergelt, Julius, a, Lehrer, Hegibachftraße 26, Zürich,

ToOchfenbein, U, Zahnarzt, Thunfteaße 80, Bern,

Dechslin, Dötar, zum $Frohberg, Schaffhaufen.
Odermatt, Fräulein Prof. Dr Efiher, Stadelfoferftrage 26, Strich,
Deri, Dr F., Dawos:Dprf. :

Dswald, Frau Prof., Hofftiage 96, Sürich.
Dtt, Dr. med. Martin, Sofefftage Il, Zürich.

Paulin:Foly, Zofeph, Virgolo 7, Bozen,

Heter, H., Ingenieur, Blümlisalpftrage 3, Strich,

Deter, X, Direktor, Bin Pietro Mieca 15, Turin.

Pfifter, Gottfried, Direktor, Kempttal.

Pfifter, Fräulein Marianne, Burainftrage 5, Nüfchlikon.
Niaeber, Dr. Willi, Düfourftraße 29, Bafel.
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Nebfamen:Graf, Frau Frieda, Onrtenhoffttage 10, Zürich.
NReichling, Rudolf, Nationalrat, Mühle, Stäfe.
Reinhart, Dr. h.c. Werner, Nychenberg, Winterthur,

Nichner, Dr. Edmund, Schönbüflftrage 14, Sürich.

Nitter, Dr W., Direktor des thurg. Kantonsfpitals, Münfterlingen,

Nitter:3weifel, Dr jur. R., Sirnadh.

Römer, Rolf, Hofftrage 134, Strich.
Nübel:Blaf, Mrof. Dr Eduard, Sürichbergftrage 30, Sürich.

Nudftuhl, Dr Hans, Oberrichter, Seeftrage 20, Zollifon,
Sar, Karl, Wodlerfirnge 4, Kilchberg.
v. Salis, Dr &., Ponte (Graubünden),

Schaffner Emil W., Stampfenbadftrage 67, Zürich,
Schaffner, Prof. Dr Paul, Rychenbergftraße 184, Winterthur.
Schärer, Gunther R., Sefundarlehter, Schligengaffe 86, Biel.

Schenk, U, Uhrmacher, Obertor 15, Winterthur.

Scherrer, Karl E,, Seeftrage 129, Zürich.
Scheuchzer-Hoftettler, Heinrich, Seftigenftrage 24, Bern.

Scheuner, $., Miffionsftrnge 31, Bafel.
Schiller, Dr Heinrich, Sunnmatte, Rapperswil,

Schindler, Exrnft, med. dent., Sumiswald.

Schloffer, Heinrich, Nedaktor, Freiedweg 5, Bern.

Schmid:Benedini, Dr Emil, Dufourftrage 188, Zürich,

Schmid, Prof. Dr Karl G,, Rainftrage 24, Zürich.

Schmid, Dr Ernft, Höfchgaffe 89, Zürich.
Schmid, Ernft, Turnerftiage 1, Sürich.

Schmid, Paul, Techniker, Friedbergftrage, Uzwil,
Schneider-Mouffon, Dr W., Sufenbergftraße 31, Zürich.

Schneider, Dr Max, Rechtsanwalt, Germaniaftraße 35, Zürich,

Schnider, Dr med. Th., Arzt, Luterbach (Solothurn).
Schnorf, Frik, Direktor, Meilen.

Schnorf, Dr Hans, Nedaktor, Hochftrage 42, Zürich.

Schoeller:von Planta, F.U., Varkring 50, Zürich,
Schred, Mar, Witifonerftinge 252, Zürich.
». Schultheß, Srik, Cham.

Schultheß, Dr. Oscar, Grellingerfitage 12, Bafel.

Schwarz, Dr Urs, Sennhauferweg 20, Zürich.

Schwoerer:Bryner, E., Seeblidftraße 46, Zürich.

Silberfchmidt:Segher, Frau Prof, M., Sürichbergftraße 54, Zurich.

Simon, Dr. Charles, Au am Sürichfee.

Spahn, Dr E., Eigerftrage 15, Schaffhaufen.
Spikbarth, Rudolf, Silberfchmied, Feldegaftraße 58, Zürich.

Stahel, Robert, Lehrer, Kilchberg.

Staehelin, Dr Mar, Burgunderftrage 29, Bafel,

Staiger, Dr Emil, Sollikerftrage 217, Sürich.

Staub, Max, Sonnenbergftrage 12, Sürich.
Staub, Dr M., Schlößliftrage 19, Zurich.
Staub, Dr R., Pfäffikon (Zürich).
Staub:Zerlinden, Frau Ylma, Männedorf.



Stebens, Dr Werander, Englifchviertelfttage 33, Zürich,

Steiger, Prof. Dr Auguft, Mlmendftrage 19, Küsnacht,

Stoll, Dr Hermann, Kempttal.

Straub, Frau Dr 3., Pfäffiton (Sch.).

Straub, D,, Direktor, Banrerftrage 100, Zug.

Streuli, Dr Adolf, a. Regierungsrat, Keltenftrage 11, Sürich,

Streuli:Matter, Frik, Schönenwerd,

Stubdentengefangverein Zürich, Schifflände, Zürich.

Studer, %., Feldmeilen,

Studer, Dr Werner, Wartftrage 6, Winterthur.

StumpMani, 3. T., Chefa Bag, Gelerina,

Sulzer, Hans, Spiegelhofftrage 50, Zürich.

Sulzer:Bühler, Frau Fanny, Adlergarten, Winterthur,

Sy, Fräulein Frida, Fürftweg 17, Zürich,

Tages-Anzeiger, Nedaktion, Zürich.

Tobler, U. X, Präfident, Bellariaftrage 71, Zürich.

Tobler, Hans, Winfelmiefe 4, Strich,

Trusg, Gaudenz, Verfam.
Tichudy, Henty, Buchdruder, St. Gallen.

Ulrich, Rudolf, Bergfirage 97, Zürich.

Ufteri, Fräulein Marie, Jupiterftrage 26, Zürich.

Lillinger:Sulzer, Ernft, Rotfluhftrage 15, Sollifon.

Vögeli, Fräulein Marie, Oberdorfftraße 22, Zürich.

Dog, Wilhelm, Biberift.
Balder, Adolf, Landwirt, Wibichftrage 27, Zürich.

Waldersvon Muralt, Frau Marie, Rüti (Strich).

v.Waldkich, Fräulein E., Freiefttage, 135, Zürich.

v. Waldkich:Bally, Frau Helene, Neubadftrage 7, Bafel,

Walter, Dr. med. dent. Paul, Sahnarzt, Bahnhofplas, Meilen.

Wafer, Prof. Dr Otto, Dammfttage 19, Sollikon.

Wehrli, Dr Mar, Kleinjoggfteig 15, Zürich.

Wegmann, Theodor, Mafchinen-Techniker, Metlibergftrage 208, Zürich.

Weidenmann, Dr Fakobus, Pfarrer, Steingrüblifttaße 5, St. Gallen,

Weilenmann, Eugen, Buchdrudereibefiker, Imkerftiaße, Ufter.

rt Weisflog, Dr H., Rechtsanwalt, Rütiftiage 72, Surich.

Weiß, Dr Friß, im Holeeletten 11, Bafel,

Weiß, Dr ©., Rechtsanwalt, Steinentifchftraße 17, Strich,

Weiß, Dr Sakob, Affoltern a. U.
Weißenberger, Hans, Direktor, Hotel Glodenhof, au.

Welti, Dr U., Nedaktor, Ermatingen.

Wettftein, Dr Oscar, Ständerat, Heliosftrage 6, Zürich.

Widmer:Haller, Frau Earl, Vin Tefferete 26, Lugano,

Wiesmann, Dr E,, Solliferftrage 21, Sürich.

Wiesmann, Th, Sekundarlehrer, Sufenbergftraße 100, Strich.

Wild, Prof. Dr W,, Stoderftraße 8, Zürich.

Wildi, Guftav, Gartenftrage, Lenzburg.

Wipf, Ernft, Giegerftrage 9, Winterthur,

Wirth, Walter, Ingenieur, Hadlaubftinge 21, Strich.
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wird erworben durch jhriftliche Anmeldung beim Sekretariat (Adrefje: Gottfried Keller-Haus, Zeltweg 27,

Zürich) und gleichzeitige Einzahlung des Jahresbeitrages von Sr. 15 für Privatperfonen oder von

St. 30 für juriftiihe Perfonen (Pofthed-Konto VIII 6471). Die Mitgliedfhaft berechtigt zur Teil-
nahme am Jahresbott, zum freien Bezug der Jahresgabe (zwei in Leinen gebundene Bände der im

Detlag von Benteli AG.in Bümpliz erjcheinendenTritiihen Gejamtausgabe der Werte Gottfried Kellers,

in 24 Bänden, von Jonas Stänfel) und zum freien Eintritt in die Gottfried Keller-Ausitellung in der

Zentralbibliothet und in das lette Arbeitszimmer Gottfried Kellers im Haufe zum Thaled, Zeltweg 27,

in Zürich. Profpelte der Gottfried Keller-Ausgabe verjendet auf Derlangen das Selretariat.

28

MWikig, Dr Paul, Safa Tamaro, Ascona.

Molfensberger, 3. E., Bederftraße 109, Zürich.

MWolfensberger, Frau F. €, Bederftrage 109, Zürich.

Wolfer, Dr Ernft, Scheideggftrage 4, Zürich.
Mölfflin, Prof. Dr Heinrich, Zalader 39, Zürich.

Wuhrmann, Dr $., Oberarzt, Toblerftrage 32, Sürich.

Wunderli, Albert, Lehrer, Blumenweg 18, Zürich.

Wüft, Dr Eduard, Rechtsanwalt, Ufteriftrage 21, Zürich.

Wodler, Sakob, Sekundarlehrer, Schaffhauferftraße 86, Zürich.

Woler, Hugo, Kuttelgaffe 6, Sürich.

Woler, Dr Mar, Upmwond Houfe, Chettham=Hill, Manchefter.

Wo, Dr Karl, Badhausfirage 22, Biel,

Zahn, Dr. Ernft, Schriftfteller, Freieftrage 114, Zürich.

Sbinden, Walter, MWeißenfteinftrage 120, Bern.

Ziegler, Carl Robert, Kaufmann, Wädenswil.

Ziegler, Jakob, Lehrer, Eggenfchwilerweg 15, Zürich.

Simmermann, Jean-Paul, Schriftfteller, Doubs 161, La Chaursde:-Fonds,

Zingg, Louis, Privatier, Vaduz.

Zietzihmann:Wyf, Frau Lor, Lappkärsvägen 46, Stodholm.

Zollinger, Prof. Dr Mar, Kempterftrage 7, Zürich.

Zürcher, P., Sahnarzt, Köniz b. Bern.

Züft, Albert, Verlagsbuchhändler, Rennweg 14, Sürich.

Die Mitgliedöfhaft der Gottfried Keller-Gejellihaft

Wir bitten die verehrlihen Mitglieder, uns aus ihrem Belanntentreis
neue Mitglieder zuführen zu wollen.


